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Das Herz der Stasi
Bärbel Bohley über den Fall Monika Maron
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er in diesen heißen Tagen ins berühmte Sommerloch
gekippt wurde, hatte eswieder mal leicht.Denn alleW liegen irgendwo amStrand und haben denKopf voll

Sonne. Die Reaktionen aufmiese Neuigkeitenhaltensich in
Grenzen. Wer aberhiergeblieben ist und Zeitungliest, hatsei-
ne kalte Duscheabbekommen.Denn indiesemJahr ist völlig
unerwartet dieSchriftstellerinMonika Maron indiesesLoch
gefallen. Und wie beim Dominospielsind gleich einige vor lau
ter Zuneigung hinterhergepurzelt.Weil M. M. einesympathi-
scheFrau ist, die sich in denletztenJahren mitdurchaus ei
genwilligenArtikeln und Büchern hervorgetanhat, hat sie na
türlich auch etlicheFreunde und Verehrer, diewieder einma
bereit sind,nicht allesgenau zunehmen.

Aber das istmenschlich, wirhabenalle unsereFreunde
Und wir kennen das jaschon vonanderen, derenMitarbeit für
die Staatssicherheitbekannt wurde. AuchMielke bekommt
Reverenzen, Modrowseine Rosen undStolpe seineTreue-
schwüre. Wasbedeutet dasschon?

Viel interessantersind die Argumente, mit denenauch in
diesem Fall dieGeneigten auf den Vorwurf derZusammenar
beit mit derStasiantworten:alles nicht so schlimmgewesen
hat niemandem geschadet, Privatsache.

Nach fünf JahrenAkteneinsichtwissenalle, die eswissen
wollen, daß die Staatssicherheit eine menschenveracht
Maschine war und daß siesichselbst vorVernichtung von Le
ben und Persönlichkeit nicht gescheuthat. Die „totenSeelen“,
Ergebnis vonAnordnungen,Auflagen, Zersetzungsmaßna
men, Haft,sind allein Beweisgenug.Aber wieviele Schweine
reiensind verborgen geblieben?

Bis jetzt sind fast nur dieinternen Aktionsfelder desMini-
steriums für Staatssicherheit (MfS) durchleuchtetworden, die
Bürgerrechtlerin Bohley
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externenliegen imdunkeln, denn dieAkten derHauptverwal-
tung Aufklärung (HVA), bei der auch M. M. angebund
war, sind mit durch die Blödigkeit der Bürgerbewegung1990
vernichtetworden.

Doch wer konntedamals schonahnen, daßsich vielleicht
gerade in der HVA das Herz derStasibefand?Heutewissen
wir, daß die Spionage, „das Auskundschaften bzw.Verraten
politischer, ökonomischer undwissenschaftlich-technisch
Geheimnisse“ (Meyers Lexikon von1976),besser abgesiche
war als die Arbeitnach innen.Hier hatauch noch die Vernich
tung derAkten funktioniert.

Die Spionage gegen die DDR war eines der gefährlich
Verbrechen und konnte mit dem Todebestraft werden. Un
was war umgekehrt dieSpionage für dieDDR? Sie war im of-
fiziellen Jargon „Kampf an der unsichtbarenFront“ für den
Endsieg desSozialismus. Schon alleindeshalb wurde die An
werbung vonAgenten für denEinsatz im Auslandsorgfältig
vorbereitet.

So blauäugig war die HVA nicht, daß sie aufTreu und
Glauben einem unternehmungslustigen Mädel eintolles
Abenteuer imWestenanbot. Wer fürdieseTruppefast zwei
Jahrelang Gesprächspartner war, mußteschondavoretliches
aufweisen, um für einedauerhafte Zusammenarbeit in Fra
zu kommen. Derwurde auf Herz und Nierengeprüft. Die
Schmalzstullen, dieMonika Marons Mutter fürStasi-Chef
Erich Mielke geschmierthat, haben dieTochter jedenfalls
nicht geradewegs in die HVA schlittern lassen.

Daß M. M. mit der HVA mehr verband als einbißchen
Abenteuerlust, dafürspricht auch einanderes Detail. Für di
HVA hatte eine M. M. im Westen nurBedeutung,wenn sie
bereit war zuverschweigen, über wen und mit welchem A
Schriftstellerin Maron
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Die Verstrickung
der Schriftstellerin Monika Maron, 54, in die
Machenschaften der Stasi hat einen Streit dar-
über ausgelöst, wie solche Kontakte zu bewer-
ten sind. Maron hat von 1976 bis 1978
über Diplomaten und Journalisten aus dem We-
sten Berichte geschrieben. Als Gegenleistung
durfte die Autorin, die später selbst von der Sta-
si observiert wurde, in den Westen reisen.
Ihre Mitarbeit erklärt sie heute mit Abenteuer-
lust. Wie alle enttarnten Spitzel, räumte sie die
Zuträgerei erst ein, nachdem ihre Akte aufge-
taucht war, obwohl sie zuvor solche Unaufrich-
tigkeit der DDR-Bürger stets gegeißelt hatte.
Auf die Frage, warum sie geschwiegen hat, sag-
te die Stieftochter des ehemaligen hohen SED-
Funktionärs Karl Maron: „Warum soll ich mich
zum Fraße vorwerfen?“ Weil Unehrlichkeit allen
schade, antwortet ihr nun Bärbel Bohley, 50.
Die Bürgerrechtlerin, bei der sich Kanzler Kohl
vergangene Woche mit anderen einstigen Op-
positionellen traf, wurde wegen ihres Eintre-
tens für demokratische Freiheiten in der DDR in-
haftiert.
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trag sie dorthin gekommenist. Der erste und letzte Befehl hie
auf jedenFall immer:schweigen! Und den hat M. M.tatsächlich
eingehalten, bis sie zur Aufdeckungdiesesdunklen Punktes i
ihrem Lebengezwungenwurde. Ganzgleich, wastatsächlich
passiert ist und wievieleBerichte sie tatsächlichgeschrieben ha
und ob sie tatsächlich niemandemgeschadethat, dieses aufer
legte Schweigen hat siebefolgt. Daß sie gezwungenwurde, es zu
durchbrechen, empfindet sie als Nötigung.Aber ihreGeschich-
te gehört genauso zum Reinigungsprozeß der Gesellscha
viele andere. WennMonika Maron es heutedabei bewende
lassen möchte, zu sagen, „es stimmt, es warunehrenhaft, mit ih
nen zu reden“, dann ist das nur diehalbe Wahrheit. Sie ist für di
Stasi in denWesten gefahren und hat Berichte geschriebe

Daß es mehrwaren als diezwei, diesich in denerhaltenenSta-
si-Unterlagen über MonikaMaron befinden,geht aus den Ak
ten eindeutighervor.Wieviel und worüber sie en de´tail an ihre
Auftraggeberwirklich berichtethat, ist bisjetzt unbekannt
ebenweil die Akten der HVA vernichtetwurden. Dasvorlie-
Sturm auf die Berliner Stasi-Zentrale*

A
C

TI
O

N
P

R
E

S
S

e-

t
s

r

r
-
e

n-
,

lf

te

-
d

-

t

h
-

e

-

ls
,
-

„Die HVA-Akten sind durch eine
Blödigkeit vernichtet worden“
gende Material istwohl
nur deshalb erhalten g
blieben, weil es in einer
anderen Stasi-Abteilung
verwahrt wurde.

Entschuldigend führ
M. M. an, daß sie nicht
über Freundeberichtet
habe, sondern nur übe
Leute, die im Westen
wohnten und deshalb fü
die HVA interessant wa
ren. Trotzdem waren di
Berichte keinenDeut le-
gitimer, denn mit denen
arbeitete mannicht zu-
sammen, weder nach i
nen noch nachaußen
vor allem nicht zueiner
Zeit, in der Wolf Bier-
mann ausgebürgertwur-
de, Jürgen Fuchs, Geru
Pannach,Christian Ku-
nert, Rudolf Bahro im
Knast saßen,Robert Ha-
vemann Hausarrest hat
und Tausendewegen ih-
rer Sympathieerklärun
gen für Havemann un
Biermann verfolgt wur-
den.
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Aber es istnoch „unehrenhafter“ von ihr, mit mir und meine
Freundenheuteüber die Stasi zureden, ohne unsihre „halbe“
Wahrheitmitzuteilen undsich zurvollen zubekennen. Sie ist de
Meinung, wir würden uns vondiesemThemanicht lösen kön
nen,obwohl es dochvieleandere gebe. Dabei hält sieselbst ei-
nen wichtigenKomplex derStasibedeckt und ist noch gekrän
darüber, daßihre „Affäre“ doch ans Lichtgekommenist.

Meine Scham überMonika MaronsheutigesVerhalten be
drückt michmehr als die Fakten, die mirbisher aus ihrer Ge
schichtebekannt wurden. JedeEnttäuschungmacht müde und
tut weh. Die Halbherzigkeit Monika Maronsschreibt eine un
heimlicheTradition aus der DDR fort: die Verantwortungsl
sigkeit der öffentlichenPersongegenüber der Öffentlichkei
Warum fällt es den prominenten Leuten wie Heiner Müller,
Ludwig Güttler, Willi Sitte und letztendlichMonika Maron so
schwer,Verantwortung zu übernehmen?

Spätestens als ChristaWolfs Kontakte zurStasibekanntwur-
den, hätteMonika Maron den Mundaufmachen müssen,wenig-
stens aus Solidarität zur Schriftsteller-Kollegin.Aber manahnt

* Am 15. Januar 1990.
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bereits die nächsten angefaulten Lebensläufe, dienicht durch
die Betroffenen selbst,sondern auch nur von den Medienauf-
gedecktwerden.Vielleicht kann nicht anders das trübeBild
der ostdeutschen Intellektuellengeklärtwerden.

Auf der einenSeite ist die Identifizierung mit demalten
DDR-System so großgewesen, daß man mancheGemeinheit
mitmachte. Auf der anderenSeite möchte mansich am lieb-
sten von der Lüge, dem Schlamm, der Erniedrigungdistanzie-
ren, indem mansichselbstbetrügt und vormacht, ein ander
Leben geführt zu haben.Frei wird man allerdingserst sein,
wenn man bereitist, dievolle Verantwortung fürseineTaten,
auch für die unterlassenen, zu übernehmen.

„Die unheilbareNatur derVersündigung, diesich ausbrei-
tet wie eine Krankheit“ (derSchriftstellerPrimo Levi), läßt
uns nicht los. Wir alle sinddavon berührt. Die Befehlsgebe
ebenso wie die, die nur mitmachenwollten oder die den Be
fehlengefolgt sind. Aber auch die, diezugesehenhaben,sind
beteiligt gewesen. Selbstdie, diesichdagegen gewehrthaben.
Wir empfinden Scham
darüber, daßMenschen
überhaupt fähig sind,
sich so inhuman zuver-
halten. Sie haben die Lü
ge zu ihrerArbeit, zu ih-
rem Leben gemacht.
Diese Scham verbinde
uns, und wir wollen
sie unterdrücken.Levi
schrieb: „Unsinnig zu
glauben, sie könne durc
menschliche Gerechtig
keit getilgt werden. Sie
ist eine unerschöpfliche
Quelle des Bösen: Si
zerbricht Körper und
Seele der Betroffenen,
löscht sie aus undernied-
rigt sie. Sie fällt als
Schande auf dieUnter-
drücker zurück,schwelt
als Haß in den Überle
bendenfort und wuchert
weiter auf tausend Ar-
ten, gegen denWillen al-
ler, als Rachedurst, a
moralischesNachgeben
als Verleugnung, als Mü
digkeit und als Ver-
zicht.“
Wenn man abernicht müdewerdenwill, bleibt nichtswei-
ter, alssich in dasStreitgespräch einzumischen, auch auf
Gefahr hin, daß maneins in die Fressebekommt. Es ist natür
lich leichter,sichdabei alsFreund zu gerieren,indem man al-
les eineNummer herunterspielt,nicht so schlimmfindet, alles
auf die böse ÖffentlichkeitoderVergangenheit abschiebt un
Händchen hält.

Aber woher nehmendieseFreundeeigentlich die Gewiß
heit, daß sie damit auch nur imgeringsten etwasGutes tun?
Weder für den Delinquentennoch für dasThema,noch für die
Öffentlichkeit ist diese Art vonUnehrlichkeit von Nutzen. Im
Gegenteil, man machtsich unglaubwürdigoder hautsich im
Kampf gegen die Tatsachen nochselbst einBein ab.

Wenn der Bundesbeauftragte für dasStasi-Unterlagen-Ge
setz zum FallMonika Maronernsthaft entschuldigendmeint,
„die Kürze ihrerKontakte“ sei „nach Auffassung derSchrift-
stellerinebendazu angetan gewesen, darüber zuschweigen“,
dann kann er einpacken.Bisher ist noch keinFall bekanntge-
worden, daß jemandgesagt hätte, die LängeseinerKontakte
zum MfS wäre dazu angetan,endlich zusprechen.Geschwei-
ge, daß jemand deshalbsein Amt niederlegen würde. Y


